
Sie nennen es Arbeit: Nicht erst seit Sa-
scha Lobo und Holm Friebe ihr Buch „Wie
nennen es Arbeit“ veröffentlicht haben, re-
det alle Welt über die Kreativindustrie.
Heute ab 19 Uhr tun das in der Nato (Karl-
Liebknecht-Straße 48) der Wissenschaftler
Ulrich Bröckling, Galeristin Arne Linde
und besagter Sascha Lobo. LVZ-Redakteur
Mark Daniel moderiert, der Eintritt ist frei.

Er nennt es Monopol: Die Argentinischen
Filmtage sind zwar vorbei. Aber die Ciné-
mathèque zeigt nach der Diskussion in der
Nato um 22 Uhr trotzdem nochmal „La An-
tena“ – über einen Medienmogul, der alle
Menschen bis auf einen ihrer Stimme be-
raubt. 

Sie nennen es Gefühl: Die Band Feeling
Blue tritt heute um 20 Uhr in der Anker-
Kneipe auf, Eintritt frei.

Er nennt es handfest: Rock’n’Roll mit
Punk-Attitüde legt Agent X heute ab 23 Uhr
im Staubsauger (Karl-Liebknecht-Straße
95) auf. 

Sie nennen es Top: In Ilses Erikas ultima-
tiver Chartshow präsentiert Ralli Geissen
heute ab 21 Uhr in der Bernhard-Göring-
Straße 152 solche Hits, in denen der
Buchstabe E vorkommt.

SZENE-TIPPS 

Weitere Hinweise auf der Serviceseite
Leipzig Live und im Internet unter
www.leipzig-live.com

Von JANNA KAGERER

„Ich bin nicht unglücklich“, sagt Nor-
ma Schroeter. Und wie zum Beweis lä-
chelt sie. Früher dachten ihre Freun-
de, sie sei deprimiert, wenn sie eines
ihrer Lieder hörten.

Dabei waren damals wie heute nicht
alle ihre Kompositionen von melan-
cholischer Grundstimmung geprägt.
Vor allem in jüngster Zeit findet sie zu
weniger wehmütigen Tönen. Ob moll
oder Dur, was sie den Tasten entlockt,
ist für Norma mehr als nur Musik: „Es
ist das Porträt meiner Seele.“  

Norma. Nur der Vorname steht in
dicken roten Buchstaben auf dem CD-
Cover. Der Stolz der 28-Jährigen auf
ihre erste Solo-Veröffentlichung „Indi-
an Summer“ ist herauszuhören, wäh-
rend sie die Entstehungsgeschichte
skizziert. Diese scheint unglaublich
angesichts der hohen Aufnahme- und
Klangqualität. Im vergangenen Okto-
ber wurde das Wohnzimmer der El-
tern im thüringischen Nordhausen für
einen Tag in ein Tonstudio umgewan-
delt – wegen eines Steinway-Flügels
fiel die Wahl auf den Ort, er ist ein
Erbstück des Großvaters und Normas
Lieblingsinstrument. Ihr war der na-
türliche Klang von Instrument, Stim-
me und Raum wichtig.

Bei den Aufnahmen gelang ihr mit
dem jeweils ersten Versuch ein so
perfektes Spiel, dass kein zweiter nö-
tig war. Auch nachbearbeitet wurde
nicht, denn einen Tag später, im Ton-
studio Ilmenau, hieß es: „Die CD muss
man nicht mastern.“ Mitte Dezember
war der Tonträger fertig.

Sieben Titel befinden sich darauf,
kurz und prägnant überschrieben mit
Namen wie „Save“, „Risk“ oder „Hea-
ven“. Vom Fliegen und Bleiben, von
Sehnsucht und Tränen handeln die
Lieder. Schilderungen authentischer
Gefühlsmomente, mit wunderschön
poetischen Worten auf den Punkt ge-
bracht. Vor allem bei dem nur andert-
halb Minuten dauernden „Rain“, das
mit dem Satz „Hold my tears and feel
this rain for a while inside“ beginnt. 

Die vier genannten Werke sind Bal-
laden, mit kräftig-gefühlvoller Stimme
und voller Leidenschaft gesungen. Das
Klavierspiel klingt harmonisch und
angenehm schnörkellos, atmosphä-
risch zugleich oder abwechselnd me-
lancholisch und beschwingt. Die ande-
ren drei Stücke fallen aus dem Rah-
men. „Indian Summer“ wirkt nicht
nur wegen der Platzierung an vierter
Stelle wie das Zentrum der CD. Es ist
der spannendste Titel, weist die größ-
te musikalische Vielfalt auf und hat
zudem etwas Schräges. „Nice“, fast
tanzbar und leicht jazzig, erinnert an
Stummfilme und würde sich gut in ei-
nem Musical machen. „Shadow“
schließlich, mit sechs Minuten das
längste Stück, verzichtet auf den Ge-
sang und zeigt, dass Normas Musik
auch ohne Stimme und Text wirkt.
Beim Hören dieses Kleinods ent-
schwebt man ganz von selbst, wird

auch ohne Worte wie „Fly away“ in die
Ferne getragen. 

Musik zum Hinhören will Norma ma-
chen, ohne den Anspruch, mit Gewalt
zu gefallen: „Sie muss vor allem ehrlich
sein, wie bei John Lennon“. Inspiratio-
nen und Einflüsse kamen zwar bisher
weniger von der Popular- als von der
klassischen Musik, aber mittlerweile
auch aus der postmodernen Richtung. 

Erste musikalische Bildung erfuhr
sie im siebten Lebensjahr. Sie nahm re-
gelmäßig Klavierunterricht bis zum
Abitur. Als Achtjährige komponierte sie
ihr erstes Werk mit dem Titel „Das lau-
fende Pferd“. „Das Lied war so einfach,
dass ich es immer noch zusammen-
kriegen würde“, meint die Thüringerin
lachend. Später entwickelte sie über
freie Improvisation klassischer Werke
eigene Kompositionen, die immer aus-
gefeilter wurden.

In Leipzig, wo Norma Schroeter letz-
ten Herbst ihr Studium der Musik- 
und Theaterwissenschaften abschloss,
machte sie erste wichtige Erfahrungen

im Zusammenspiel mit anderen Musi-
kern. Seit drei Jahren existiert Qubed,
ein von ihr gegründetes Bandprojekt,
bei dem sowohl Besetzung wie auch
Stilrichtung im ständigen Fluss sind.
Durch Qubed fand sie von ihrem ur-
sprünglichen Stil über Exkurse zu Rock
und Jazz zu einer für sie authentischen
Musikrichtung, die sich in „Indian
Summer“ widerspie-
gelt.

In der Rock- und
Jazz-Phase und durch
die Zusammenarbeit
mit den damaligen
Bandmitgliedern lernte sie, strukturiert
zu komponieren. Für diese Erfahrung ist
sie dankbar, auch wenn sie sich zur Zeit
wieder auf „die Einheit aus Stimme und
Klavier“ konzentriert, wie sie es formu-
liert. Qubed ist momentan mit Norma
identisch, aber die gar nicht einzelgän-
gerisch veranlagte Musikerin baut be-
reits an einer neuen Bandformation.
Präsentiert wird sie von der Wahlleipzi-
gerin erstmals am Samstag beim zwei-

stündigen Record-Release-Konzert im
UT Connewitz. 

Zur Zeit bewirbt sich die Hochschul-
absolventin deutschlandweit als Musik-
redakteurin und Musikdesignerin.
Auch eine Tätigkeit im Bereich Grafik-
design interessiert die vielseitige
Künstlerin, die die Flyer und Plakate zu
ihren Auftritten selber entwirft. Norma

ist flexibel, aber ei-
nes ist oberste Prä-
misse für sie: Der zu-
künftige Broterwerb
muss unbedingt et-
was mit Musik zu

tun haben. In Leipzig fühlt sie sich
wohl und würde bleiben, aber die Aus-
wahl an adäquaten Stellen ist gering.

Ob bleiben oder wegfliegen, hier
oder woanders auf der Welt: Norma
wird ihre Musik machen. Und nicht un-
glücklich sein. Auch wenn ihre Lieder
manchmal melancholisch klingen. 

⁄Norma & Qubed, Samstag, 21 Uhr, UT Con-
newitz (Wolfgang-Heinze-Straße 12a);
www.qubed.de

Seelenporträt 
Die Leipziger Musikerin Norma stellt am Samstag im UT Connewitz ihr Solo-Debüt „Indian Summer“ vor

Wegen ihrer Musik denken Norma Schroeters Freunde manchmal, sie sei traurig. Aber eigentlich, sagt die 28-jährige Sängerin und
Pianistin, sei das gar nicht so. Foto: Marcus Witte

So weit ist es also schon gekommen:
Jetzt hält ein Berliner Rapper sein Ge-
sicht in die Kamera, um den Freistaat
Sachsen zu repräsentieren. Wenigstens
gilt Dean Dawson übermorgen beim
Bundesvision Song Contest in Hanno-
ver nicht als sächsische Hauptfigur,
sondern nur als stimmliches Anhäng-
sel. Im Mittelpunkt steht eine Band. Die
Far East Band, um genau zu sein.

Kennengelernt haben sich der Spe-
zializtz-Hiphopper und die Gruppe, als
sie wiederholt gemeinsam für Gentle-
man auf der Bühne standen. Weil die

Far East Band aus Leipzig
stammt, schaltet die eigentli-
che Hauptperson des quoten-
trächtigen Pro-Sieben-Spekta-
kels, Stefan Raab also, zu spä-
ter Stunde nicht in irgendein
belangloses Berliner Lokal zu
müden Dawson-Fans. Nein,
Energy-Moderatorin Friederi-
ke Lippold wird aus der Leipzi-
ger Buddha Art Gallery (Neu-
markt 9-19) verkünden, dass die Sach-
sen den Sachsen zwölf Punkte geben.
Hoffentlich jedenfalls.

Die 300 Tickets für die Party
zur Show gibt es nicht zu kaufen.
Vielmehr verlost Radio Energy
seit einiger Zeit Karten – und
jetzt beteiligt sich auch die Leip-
ziger Volkszeitung an der Aktion.
5x2 Eintrittskarten sind heute
um 14 Uhr unter der Telefon-
nummer 01805 218111 zu ge-
winnen (14 Cent pro Anruf aus
dem deutschen Festnetz, abwei-

chender Mobilfunktarif). Wer mit-
macht, muss mindestens 18 Jahre alt
sein oder von einem Erwachsenen zur

Party begleitet werden, sonst bleibt der
Einlass verwehrt.

Pro Sieben überträgt den Wettbe-
werb am Donnerstag von 21 Uhr an, in
der Buddha Art Gallery beginnt das
Fest eine halbe Stunde zuvor mit dem
DJ-Team der Energy-Brothers, Einlass
ist ab 19.30 Uhr. Anlass zum Feiern be-
steht hoffentlich noch nach dem Ende
der Fernsehshow gegen 1 Uhr. Wobei
die Party im vergangenen Jahr aus-
schweifend blieb, obwohl Manja nur
den 13. Platz erreichte, zusammen mit
der Far East Band übrigens. mwö

Live-Schalte zu Stefan Raab 
„Sachsen – Twelve Points“: 5x2 Tickets für die Bundesvision-Song-Contest-Party in der Buddha Art Gallery zu gewinnen

Dean Dawson

Sie ist ohne Zweifel eine der fleißigsten
Leipziger Bands: Mit der CD „End-
los“ hat das Elektro-Trio Illusion of
Light gestern das achte Album in fünf
Jahren veröffentlicht. Glücklicherweise
geht der bemerkenswerte Output bis-
lang nicht auf Kosten der Kreativi-
tät: Äußerst abwechslungsreich ziehen
sich die Synthie-Melodien durch die
Platte.

Marco Gahrig, Julia und
Peter Richter geben ihrem
Sound selbst das Etikett
„Dark Electronic Dance
Music“. Aber obwohl ihre
Ästhetik bestens in die
Leipziger Düsterszene
passt, klingen die Kompo-
sitionen und Arrangements für die Ge-
pflogenheiten in dieser Sparte erstaun-
lich optimistisch. Das Titelstück „End-
los“ etwa entfaltet mit einem geradezu
fröhlichen Keyboard-Grundmotiv eine
im Genre untypische Leichtigkeit. „End-
lose Träume, endloses Glück“, singt Ju-
lia Richter dazu auch noch. Und wo ist
der Haken? „Endlos die Erinnerung an
die Jahre zurück“, setzt sich der Refrain

fort. Na also, es handelt sich halt doch
um ein nostalgisches Klagelied. Das
Licht, das der Bandname verspricht, ist
schließlich auch nur Illusion.

In ihren ruhigen und sehnsuchtsvol-
len Momenten erinnern Marco Gahrigs
Kompositionen aufs Beste an Frank Du-
vals schwermütige Synthie-Popsongs,
die in den 80er Jahren die ZDF-Krimi-
serien „Derrick“ und „Der Alte“ prägten

– um mal nicht die ein-
schläge Elektro-Prominenz
als Referenz aufzuzählen.
Dafür taugen schnellere
Nummern wie „Demands“
und „I Regret“ mit ihren
unterliegenden Techno-
Beats absolut für die Tanz-

fläche. Die schöne Stimme Julia Rich-
ters stößt auf Gahrigs härteren Gesang
– und dieser Kontrast entfaltet seinen
Reiz. Nicht von ungefähr wählte die
Band die beiden treibenden Stücke als
Promo-Werkzeuge für zwei CD-Kompi-
lationen aus, die den Fachmagazinen
Orkus und Sonic Seducer beilagen.

Doch: So kann Synthie-Pop klingen,
der die Einflüsse seit den 80er Jahren

in eine zeitgemäße Form umsetzt. In
den Rezensionen der Düstermagazine,
auf Elektro-Plattformen und Depeche-
Mode-Fanclub-Seiten erhalten Illusion
Of Light regelmäßig Bestnoten. Auch
bei Bandwettbewerben landeten die

Leipziger bislang eher in den oberen
Gefilden, etwa beim Battle Of The
Bands des Sonic Seducer oder beim
Blitzstart des Radiosenders Jump. Beim
Internet-Radio Morituri belegte die
Gruppe vergangenes Jahr sogar eine

Woche lang Platz eins – vor Größen wie
Marilyn Manson, der Letzten Instanz,
Nightwish und Rammstein.

Der deutsche Akzent, der bei den
englischen Titeln nicht zu überhören
ist, bedeutet international heutzutage
ohnehin eher einen Wettbewerbsvorteil
denn ein Handicap. Aber in solche
Sphären sollte man die Band trotz all
ihres Potenzials gar nicht heben, schon,
weil sie selbst in ihrem Song „Sternen-
land“ vorhersagt, dass der Weg von
dort nur zurück auf den harten Boden
führt: „Du fällst durch endlos viele
Lichter auf die Erde zu“, prognostiziert
Gahrig darin.

Fürs erste genügt es, dass sich Illu-
sion Of Light mit „Endlos“ endgültig in
der Leipziger Dark-Elektro-Szene etab-
lieren. Das will was heißen, schließlich
ist die nicht irgendeine.

Mathias Wöbking

⁄„Endlos“ von Illusion Of Light kann seit ges-
tern per E-Mail an info@illusion-of-light.com
oder über die Internetseite www.poponaut.
de für 14 Euro bestellt werden. Live stellt
die Band das Album am 7. März im Darkflo-
wer (Hainstraße 12–14) vor.

Düstere Leichtigkeit 
Das Leipziger Elektro-Trio Illusion Of Light klingt auf seinem neuen Album „Endlos“ mitunter erstaunlich fröhlich

Illusion Of Light von links: Marco Gahrig (Komposition, Texte, Gesang, Studio-Technik),
Julia Richter (Gesang, Texte), Peter Richter (PA-Technik, Synthesizer). Foto: IOL

Musik muss vor allem ehrlich sein,
wie bei John Lennon.

Meine Musik ist das Porträt meiner
Seele.

Nicht allzu oft geht es im Conne Is-
land so besinnlich zu, wie es heute
Abend zu erwarten ist. Der wunder-
bare Jeff Martin, der aus Kalifornien
stammt, seine Band aber trotzdem
Idaho nennt, kommt zu Besuch.
„Sehnsüchtige, unglaublich in die
Ferne schweifende Gitarrenmusik“,
hat die Spex einmal über Idaho ge-
schrieben. Das trifft Jeff Martins
K l a n g s p h ä r e n
ziemlich genau:
Der Mann mag
moll lieber als Dur,
und was er Singen
nennt, würde bei
anderen als Jam-
mern durchgehen.
Schön ist das zwei-
fellos, schön trau-
rig.

Ob es sich bei
Idaho um ein Solo-
Projekt oder eine
Band handelt, ist nicht ganz klar.
Vermutlich wird Martin aber mit ein
paar Begleitmusikern in Leipzig auf-
tauchen. Bei der Idaho-Gründung
Anfang der 90er Jahre bezeichnete
der Name jedenfalls ein Duo, das aus
zwei Highschool-Freunden bestand.
Gemeinsam prägten die beiden die
damals aufkommende Slowcore-
und Sadcore-Szene.

Wie einflussreich Idaho sind, auch
ohne dass sich das in Form großen
kommerziellen Erfolges materiali-
siert, veranschaulicht die Schar der
Musiker, die von Zeit zu Zeit in Jeff
Martins Studio vorbeischauen. Me-
lissa auf der Maur von Hole und den
Smashing Pumpkins gehört ebenso
dazu wie Joey Waronker, Schlagzeu-
ger von REM und Beck. mwö

⁄Idaho, heute, 20 Uhr, Conne Island (Ko-
burger Straße 3)

Conne Island

Eher moll als
Dur: Idaho  

Ach, ist es schön, jung zu sein. Da flut-
schen einem die großen Worte so leicht
über die Zunge. Individualität, Selbst-
verwirklichung, Rebellion. Eine andere
Welt, keine Regeln, keine Einschrän-
kungen, grenzenlose Fantasie. Derlei
Visionen, sagt der 19-jährige Andreas
Hudec, verbreite die Musik seiner Band
Cinema Bizarre. Er nennt sich übrigens
Strify, seit er der Sänger der Gruppe ist.
Heute Abend spielen die fünf jungen
Berliner in der Moritzbastei.

Kennengelernt haben sich Strify,
Kiro, Shin, Yu und Luminor auf einer
Messe für Manga und Anime. So schau-
en sie auch aus. Ihr wesentlicher Be-
zugspunkt ist die Visual-Kei-Szene Ja-
pans, ohne Zweifel eine der interessan-
testen Jugendbewegungen der Gegen-
wart. Dass der Plattenriese Universal
die Band schnell unter Vertrag nahm
und überdies Sex-Pistols-Erfinder Mal-
colm McLaren einen Song beisteuert,
mag freilich daran liegen, dass die Vi-
sual-Kei-Ästhetik in den Gehirnen eu-
ropäischer Musikmanager schnell As-
soziationen mit dem sagenhaften Er-
folg von Tokio Hotel weckt. Spiegel On-
line behauptete vor kurzem sogar, dass
Cinema Bizarre lediglich einer Marke-
ting-Schmiede entstammten, und es
sich schlicht um eine Kopie des erfolg-
reichen Modells um die Magdeburger
Zwillinge handle. 

Der kommerzielle Erfolg des Debüt-
albums „Final Attraction“ blieb im
Herbst dennoch eher bescheiden: Eine
Woche hielt sich die Platte auf Platz 9
der deutschen Charts, sie verschwand
aber sogleich wieder jenseits der Top
50. Vermutlich bedeutet das aber ledig-
lich, dass die Eltern noch nicht ausrei-
chend mit der Botschaft erreicht wer-
den, dass sie ihren Sprösslingen alter-
tümliche CDs schenken sollen. Die Pro-
filaufrufe auf Myspace jedenfalls liegen
im mittleren sechsstelligen Bereich:
Man kann getrost davon ausgehen,
dass der glamouröse Powerpop Gehör
findet. mwö

⁄Cinema Bizarre, heute, 19 Uhr, Moritzbastei
(Universitätsstraße 9)

Cinema Bizarre

Fünf 
Manga-Jungs

in der MB 

Nächster großer Schreialarm? Cinema Bi-
zarre hoffen darauf. Foto: Sami Mark Yaha

Schneider/Schwarznau
im Black Label

Manch einer kennt Jörg Schneider und
Franz Schwarznau vielleicht noch von
der Bluesband Last Fair Deal, im Black
Label treten sie aber heute Abend als
Duo auf. Die Stücke aus dem Programm
„Songs From Here And There“ sind eine
Mischung aus Blues, Jazz und Soul.

Nach der Auflösung von Last Fair Deal
gründeten Schneider und Schwarznau
im vergangenen Jahr zusammen mit
Drummer Per Winker die Band Palo. Zu
zweit ohne den Schlagzeuger spielten 
sie erstmals im Oktober im Noch Besser
Leben. kv

⁄Schneider/Schwarznau, heute, 20.30 Uhr,
Black Label Irish Pub (Wolfgang-Heinze-
Straße 38)

Sie wird schon als deutsche Antwort auf
amerikanische Liedermacher gehandelt:
Julia Noack. Mit Folk-Pop-Songs und
ihrer klaren Stimme voller Kraft und
Emotionalität beeindruckt sie die Kriti-
ker. Nun möchte die Wahlberlinerin auch
das Leipziger Publikum für sich gewinnen
und stellt heute Abend ihr Debüt-Album
„Piles & Pieces“ im Noch Besser Leben
vor. 

Die 13 Songs der Platte sind im typi-
schen Stil der Songwriterin gehalten und
spiegeln eine Mischung aus Folk, Indie
und Pop wider. Besonders wehmütige
Stücke wie „I Feel The Winter“ lassen
seit anderthalb Jahren die Fanbase 
von Julia Noack in ganz Deutschland
wachsen. kv

⁄Julia Noack, heute, 20.30 Uhr, Noch Besser
Leben (Merseburger Straße 25)

Noch Besser Leben

Folk-Pop
aus Berlin

Wer kennt die Szene nicht: Yoko Ono und
John Lennon sitzen vor einer Schar von
Journalisten im heimischen Bett und plä-
dieren für den Weltfrieden. Mittlerweile
ist Lennon tot, aber seine Frau macht ne-
ben Musik- und Kunstprojekten immer
noch mit politischen Aussagen auf sich
aufmerksam. Sie bezieht Stellung zum
Geschlechter-Verhältnis, kämpft für 
die Anerkennung gleichgeschlechtlicher
Partnerschaften und stellte 2005 Amnes-
ty International die Nutzungsrechte aller
Solotitel John Lennons zur Verfügung. 

Zum 75. Geburtstag hält Musikhistori-
kerin Ine Klemm am Donnerstag im Ver-
ein für Frauenkultur einen Vortrag über
diese einzigartige Frau. kv

⁄Ine Klemm über Yoko Ono, Donnerstag, 19 Uhr,
Frauenkultur-Verein (Windscheidstraße 51)

Frauenkultur

Geburtstagsparty
für Yoko Ono

Jeff Martin
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